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Asms&tmxnel  trat ein funFelnbev  Stern nach dem
anderen hei-vor — die in der Türecke gedrückte Kleine
bemerkte es nicht. Wie im Traume hörte sie ver»
einzeltes Hundegebell vom Torfe her, und die Turn »«
uhr hatte wieder zwei Viertelstunden augezeigt . . ,

Sie schloß die Augen wieder und träumte sich
in die Schlafstube daheim. Die Fenster gingen aus
den stillen Hof, und das Brunnenplätschern klang
leise und ununterbrochen herein — es war von jeher
das einlullende Wiegenlied der Kinder gewesen.

Ja , schlafen, heimgehen und schlafen — war 's!
Das war 's , was sie mit einem Ruck emportrieb und
durch den Garten und über den Hof hinaus auf
den Feldweg taumeln machte?

Und die steifen Beinchen wurden gelenker mit der
Bewegung. In immer wilderem Laufe ging es hinter
dem schweigenden Dorfe weg. Tann trat das Wäld¬
chen hervor — eine dunkle Masse, die nicht ahnen
ließ, daß sie aus Millionen säuselnder Blätter und
Blättchen zusaminengewoben sei. Vorbei ging es auch
hier in achtloser Hast, und nur einmal prallte die
kleine Laufende seitwärts — Weißes Gewand schlvebte
durch das Dickicht. Ach, es waren ja die Birken mit
ihren bellen Stämmen , sie standen nicht fest, sie waren

sonderbar wackelig. . .
So lief sie weiter , zuletzt freilich mit einknicken-

den Knien und keuchender Brust , bis die Stadt
erreicht war . lind wölbte sich endlich der Torbogen
des Packhauses über dem kleinen Mädchen; nur lvar
es schlimm, daß das schwere, altväterliche Türschloß
im Torflügel gar so hoch saß, eine Kinderhand konnte
es nicht erreichen. Nach einer vergeblichen Anstrengung
sank die Kleine auf dem niederen Prellstein in sich
zusammen . . .

Und jetzt kam auch jemand die Straße daher;
es waren kräftige Schritte, die sich dem Packhause
näherten , und nach wenigen Minuten trat ein Mann
unter den Torbogen . So weit durchlichtete der stern¬
funkelnde Himmel die Nacht doch, daß man die Um¬
risse einer Gestalt zu erkennen vermochte— der Mann
war Herr Lenz, der im Packhause wohnte, und den
die kleine Margarete gar gern hatte. Er warf ihr oft,
wenn sie im Hofe spielte, im Vorübergehen ein heite¬
res Scherzwort hin, und für ihren freundlichen Gruß
strich er mit liebkosender Hand über ihr Haar.

„Lassen Sie mich auch mit herein !" murmelte sie
heiser, als er mit dem Hausschlüssel das Tor geöfstiet
hatte und im Begriff war , einzutreten.

Er fuhr herum. „Wer , ist denn da ?"
„Die Grete."
„Was — das Kind aus dem Hause? — Um Got¬

tes willen , Kleine, wie kommst du denn hierher ?"
Sie antwortete nicht und griff nur mit tasten¬

der Hand nach seiner Rechten, die er auSktsjeckte. w»n j
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Da drinnen Ivar es stockdunkel. Herr Lenz tappte
mit seiner Last vorwärts und schlug endlich eine Tür
linker Hand geräuschvoll zurück.

„Ernst ?!" rief eine Frauenstimme angstvoll sta¬
gend herunter.

„Ja , ich bin's mit Haut und Haar , heil und
gesund, Hannchen! Guten Abend auch, liebster Schatz."

„Nun , Gott sei Lob und Dank, daß du da bist!
Aber, liebster, bester Mann , wo hast du denn gesteckt?"

„Verlaufen hatte ich mich!" sagte er im lang¬
samen Hinaufsteigen. „Dieser verflixt schöne Thüringer
Wald lockt wie ein Irrlicht . Da läuft man weiter
und weiter und denkt nicht an den Nachhauseweg.
— Ja , gelt, was ich da mttbringe , Hannchen? I nun,,
das habe ich drunten im Torweg aufgelesen," sagte
er. auf der obersten Stufe stehen bleibend, mit halb
lächelndem, halb besorgtem Gesichtsausdruck. Er ver¬
suchte, den Kopf zu wenden, um das Kind auf seinem
Arme bei Licht zu besehen; allein es hatte die Arme
krampfhaft fest um seinen Hals geschlungen; Und das
Gesichtchen, von dem wirr herabfallenden Haar fast
verdeckt, drückte sich an seine Wange.

Frau Lenz stellte die Lampe schleunigst aus den
Borsaaltisch. „Gib mir das Kind, Ernst !" sagte sie
mit ängstlicher Hast und langte nach dem Keinen Mäd¬
chen. „Mit deinen armen müden Beinen darfst du
keilten Schritt mehr tun — Gretchen aber muß auf
der Stelle fort ! Man sucht sie seit vielen Stunden.
Gott , ist das ein Aufruhr drüben im Vorderhause!
Komm her. Engelchen!" lockte sie mit sanfter , zärt¬
licher Stimme . „Ich trage dich hinüber !"

„Nein , nein !" wehrte die Kleine angstvoll ab und
klammerte sich noch fester an ihren Träger . Wenn
drüben alles durcheinander rannte , da war auch die
Großmama da. „Tante Sophie soll kommen!"

. „Auch recht, Herzchen! Dann holen wir die Tante
Sophie," beschwichtigte Herr Lenz.

„Ganz wie das Kindchen will, " bestätigte seine
Frau , die besorgt auf die heisere, nach Atem ringende
Kinderstimme horchte und mit rascher Hand und prü¬
fendem Blick den Haarwust aus dem entstellten Ge¬
sichtchen strich. Schweigend nahm sie die Lampe und
öffnete die Stubentür.

Hier, in dem stillen, trauten Heim der Maler¬
familie, überließ sich das Kind willig der sanften,
freundlichen Frau , die es auf den Schoß nahm, wäh¬
rend Herr Lenz Hut, Reisedecke und Reisetasche nb-
legte.

„Blanka ist draußen aus dem Gange," sagte die
Frau als Antwort ans den suchenden Blick, den ihr
Mann durch das Zimmer gleiten ließ. „Sie war
dabei, ihr Haar für die Rach: „:i ordnen , als der
Kutscher aus dem Vorderhause bei uns nach Gret¬
chen fragte . Seit der da gewesen ist. sitzt unser Kind

um Gott , Kind , was ist denn mit deinen grilRtn ?*
unterbrach sie sich; das Lampenlicht fiel auf die
fchlannnüberzogenen S tiefelchen, die über ihrem hellen
Kleide herabhingen.
, im Wasser gewesen," sagte sie
halblaut und erregt zu ihrem Mann ; „es muß so schnell
wre möglich in trockene Kleider. Geh', rufe Blanka !"

Auf den Ruf des Vaters trat die schöne Blanka
aus dem tiefen Dunkel auf die Türschwelle im wei-
ßen, Mtzenbefetzten Frisiermantel , mit blassem Gesicht
und schlaffn .-verhängenden Armen, und das aufgelöste
Haar wogte goldglitzernd um sie her. „Bist du end-

gekommen, Vater ?" fragte sie vibrierenden Tones.
Mit scheuer Haltung und niedergeschlagenen Angen
„ 1ic stehen eS sah ans , als sei ihr das Lampen-
l'^ E' . öas sw so plötzlich lind grell überflutete , uner-
traglich, und sw habe den einzigen Wunsch, in dasDunkel zurückznslüchten.

^ ist der ganze Willkommensgruß inei-
ner Kleinen ?" rief Herr Lenz launig . „Weder Kuß

? sind ich habe doch ein verlorenes
Lchafchen mitgebracht! Siehst du denn nichts? Wer
iltzt denn dort auf dem Schoß der Mutter ?"

Mit einem Ausruf der Ueberraschung fuhr das
lunge Mäd.,;en empor und flog ans das .Kind zu.

„Sieh , sieh!" sagte Frau Lenz halb belustigt, aber
'och auch ein wenig verletzt. „Vater könnte wohl
eifersüchtig werden! Tn hast dich ja wirklich mehr
»in das fremde Kind geängstigt. als ui» sein Aus¬
bleiben! Jetzt hilf mir aber, deinen Liebling zu fäu-
wrn und ins Trockne zu bringen . Dort im unteren
nach der Kommode müssen noch Röckcheu und Strümpfe
m§ deiner Kinderzeit liegen, die suche hervor !"

Sie setzte die Kleine ans das Sofa und holte
Waschwasser und ein Handtuch herbei, während das
unge Mädchen auf den Dielen niederkniete und mit
'liegenden Händen den Inhalt des Schubfaches dnrch-nnander warf.

_ ffvrisetz»»« folflt. .

Wilsons falsche Rechnung.
Zum Jahrestag der amerikanischen Kriegserklärung.

S-t. Berlin , tm April.
, , Der Präsident der Vereinigten Staaten hatte dir zu
seiner Wiederwahl im November 1916 allen Versuchen der
Trustherren widerstanden, Amerika in den Krieg zu ziehen,
und Wilson wurde tatsächlich unter dem Schlagwort
.Frieden und Unparteilichkeit" aufs neue zum Präsidenten
erkoren. Von vornherein überzeugt, daß die Entente
Deutschland den Garaus machen würde, hatte er zugelassen,
daß die Trustherren die Entente mit Waffen und Geld
versorgten. Er gab zu. daß England den völkerrechts¬
widrigen Hijngerkrieg gegen Deutschland unternahm und
umerstütrte die Entente io. daß ein« offene Kriegserklärung j

ffereitS nach ^ TouTTe ^ erüei ^ Tetfe ^ ^ üeaSiatite
schuldeten die Raubverbändler den Trustherren unter
Morgan und Konsorten über 19V* Milliarden Mark für
noch nicht bezahlte Kriegsliefernngen. Verlor der Ver»
band — und Wilsons Botschafter Gerard überzeugte ihn,
daß diese Gefahr Tatsache würde — so hätten die Per-
einigten Staaten einen großen Teil ihres Nationalver«
mogens eingebüßt. Hinzu kam. daß Japan im Kriege
sehr erstarkt war und die Bereinigten Staaten diesem
künftigen Gegner kein regelrechtes Heer entgegensetzen
konnten. Wilson ließ daher am 5. April 1917 dem
deutschen Botschafter Grafen Bernstorff die Pässe
überreichen. Er hoffte. England gegen Deutschland zu
swrken, den U-Bootkrteg zu Ende zu bringen, Deutschland
emzuschüchtern und Amerikas Weftherrschaft in Handel
ui'd Industrie zu sichern. Trotzki gab aus eigener An-
scbauung in einer Rede vom 21. November 1917 eine Über¬
sicht der Gründe, die Amerika in den Krieg stürzten.Er sagte:

„Die Bereinigten Staaten sind in den Krieg »ach
drei Jahre » unter dem Einfluß nüchterner Berechn,in,
der amerikanischen Börse eingetreten . Amerika konnte
nicht den Sieg der einen Mächtegruppe zulasten. ES ist
interessiert an »er Schwächung beider Koalitionen und an
der Stärkung der Vorherrschaft deck amerikanische« « apt«
talS . Außerdem ist am Kriege die amerikanische RttstuugS.
industrir intrresstert. Als im Januar Deutschland den
uneingeschränkten ttnterscehandrlSkrieg erklärte . stritte
das amerikanische Kapital ein Ultimatum an Wilson znr
Sicher « ,>« des Absage « der Erzeugnisse der Riisiung «-
iiidustrieu im Laude. Wilson fügte sich diesem Illtimainm.
Dir Folge waren die Vorbereitungen zum Kriege n»d
danach der Krieg ."

Der Eintritt Amerikas in den Krieg aber entschied
nichiS. Die ll-Boote uerichlimmerten weiter die Lage
Englands und trafen Amerikas Ausfubr hart ; beim rusfi-
schen Zusammenbruch büßte Amerika Milliarden ein. und
jetzt erst, nach einem Jahr zeigt sich, daß Amerikas Ein-
tritt in den Krieg nicht für uns, sondern für die Ver«
einigten Staaten schädlich wurde. Die Frachtraumnot
sowie allerlei unpraktische Maßnahmen der amerikanischen
Negierung hinderten die Vereinigten Staaten , entscheidend
in Europa einzugreifen. Die Schulden des Verbandes

ftiiid ins Riesenbaste gewachsen und Amerika zittert stä-. ler
als jemals um deren Bezahlung. Amerikanische Regi-
nienter verbluteten jetzt in Frankreich, und Wilson muß
dem zusehen, ohne Hilfe bringen zu können. Die Ent-
scheid,ing dieses Krieges fällt auf Frankreichs
Fluren,  ehe Amerika fertig ist niit seinen Rüstungen, das
ist letzt aller Welt klar und selbst die Raubverbändler
rechnen nicht mehr mit ausreichender amerikanischer Hilfe.

'si das Ende Wilsonscher Träume und amerika¬
nischer Großsprechereien. Es war erschrecklich zu hören
was die Bankers alles tun wollten, um. wie Expräsident'
T aft sagte, so viel Deutsche zu tüten als möglich, wenn

v es iem müßte: 6 Millionen.  Eine amerikanische Mil-
lionenarmee sollte in diesen, Frübiabr aus Frankreichs
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Nack, einem Jahre ist ihm die Heuck.lernwSke vom
Gelickt -gerissen worden . Ein ganzes Jahr lang hat er
gcürobt und uns zu verblüffen versucht. An unseren U's,
an unserer blanken Wehr zerbrach amerikanischer Größen¬
wahn . Und an dem deutschen Willen zum Sieg und
Durchbalten zerstoben Wilsons scheinheilige Phrasen . Er
ist seit einiger Zeit sanfter in der Tonart uns gegenüber
geworben. Dieser „Weiße Vater ", wie ihn die Indianer
nennen, nierkt, daß er auf's falsche Pferd gewettet hat.
Das deutsche Volk aber hat allen Anlaß , ans Amerikas
Mißerfolg die Zuversicht zu schövfen, daß sich die stolzesten
und drohendsten Wellen legen müssen, wenn Deutschland
die Nerven behält und allein seinem Schwert und sich
selbst vertraut.

?: ff !> . !i 1.„' Wf D-'M:

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Die mangelhafte Versorgung der Schweiz mit
Brotgetreide und Futtermitteln soll nach den Erklärungen
der Ententepresse auf die angebliche Weigerung Deutsch-
iands zurückzuführen sein, die Zufuhren ungehindert passieren
zu lassen. Tatsächlich, so schreibt die „Nordd . Allgem. Ztg .,,
hat die deutsche Regierung die Versorgung der Schwerz
mit Lebensmitteln in jeder Weise begünstigt, Rmerrka
hat aber von den in dem schweizerisch- amerrkannwen
Abkommen vom b.Dezember v. I . , »gesagten 240000 Tonnen
Brotgetreide bisher nur einen geringen Bruchteil geliefert.
Ein etwa eintretender Lebensmittelmangel in der Schwerz
würde aber ausschließlich auf die übelwollende zögernde
und dauernd absichtlich neue Schwierigkeiten schassende
Haltung der Entente zurückzuführen sein.

+ Auf dem kirchlich-sozialen Kongreß in Dresden sprach
der frühere Vizekanzler Graf Posadowsk », über die Zeit
nach dem Kriege und führte aus , wir müßten besonders
für den Ausbau unserer Handelsschiffahrt sorgen, um
Rohstoffe heranzubekommen. Auch müßten wir uns innere
Handelswege sichern, so nach der Ukraine, weshalb Litauen
eine gemeinsame Grenze mit der Ukraine erhalten müsse.
Von einem wirtschaftlichen Mitteleuropa verspricht sich
Graf Posadowsky keinen Vorteil.

* In dem HarzstädtchenBenneckenstein sprach der frühere
Reichskanzler Dr . Michaelis über Kriegs - und Fricdeus-
noi und führte dabei u. a. aus : Es würde eine Täuschung

- sein, wollten wir glauben, wir hätten mit dem Frieden die
geordneten Lebensoerhältnisse von 1914 wieder. Wir
müssen der Tatsache ins Gesicht sehen, daß wir die Kriegs¬
not mit in den Frieden nehmen. Wir müssen uns inner¬
lich dazu rüsten, daß wir die Friedensnot ertragen ohne
Murren . Unser Leben wird auch nach dem Kriege noch
unter Zwang sieben. Schmalhans wird Küchenmeister
bleiben. Die Knavvbeit und Teuerung wird bleiben, nickt

Osterreich-llriFarn.
y.  Die Erklärungen des Grasen Czernin über die ans-

v anige Politik und insbesondere über das Bündnis mit
Deutschland haben die Zustimmung fast aller Parteiführer
aefunden. Der Obmann der christlich-sozialen Vereinigung
wrack dem Minister das Vertrauen auS. Über die Be¬
schwerden der Tichechenführer gegen die Ausführungen des
Grafen Czernin ist man allgemein entrüstet, da der Mi¬
nister deutlich zwischen dem lopalen tschechischen Volke und
fernen verbrecherischenFührern unterschieden hat . — Der
französische Ministerpräsident Clemenceau hat übrigens,
als ihm von den Äußerungen des Grafen Czernin , dre
Frankreich betreffen, Mitteilung gemacht wurde , erklärt:
„Das hat Graf Czernin gelogen." Natürlich ist ihm dre
Ezerninsche Enthüllung unbeauem, denn sie muß seine
ohnehin erschütterte Stellung noch mehr schwächen.

LoilanS.
x Zur Sicherung der Volksversorgnng aus der

Ernte ISMH soll nach einer Bekanntmachung des Land-
wirtschastsministerinms diese gesamte Ernte mit Beschlag
belegt werden, und zwar nicht nur diejenigen'Ertrüge , die
bereits im vorigen Jahre angefordert waren , oder für die
bereits Höchstpreise oder zugesicherte Preise sestgestellt sind,
sondern auch alle sonstigen Erzeugnisse, die sich für die
Besitzergreifung eignen. Unter anderem gilt dies für
sämtliche Arten von Saat für Land - und Gartenbau und
Tabak und Hans.

polen.
x Unter Hinweis auf eine in den Warschauer Blättern

erschienene Nachricht von einer angeblichen Spaltung >n
der Liga des polnische» Staatswesens , welche infolge
der Berliner polnisch-deutsmen Verhandlungen eingetreten
sein sollte, bringt „Kurier Polski " von zuständiger Stelle
folgende Erklärung : 1. In der Liga des polnischen Staats¬
wesens gibt es keine Spaltung , kein Mitglied ist aus der
Partei ausgetreten . 2. Ihrem Vertreter Gustav Simon,
welcher mit der Berliner Mission von der nationalen
Partei der Volksvereinigung und dem Klub der nationalen
Arbeit betraut wurde, wurde die völlige Billigung der
ausgeführten Mission ausgesprochen.

Frankreich.
X Die Grundlagen einer wissenschaftlichen Crniil,-

rnng soll, wie amtlich aus Paris gemeldet wird , eine
internationale Konferenz hervorragender Gelehrter Amerikas,
Großbritanniens , Englands und Italiens schaffen. Die
Konferenz hat bereits ihre Arbeiten begonnen. Das ist
das beste Zeichen, wie stark der deutsche U-Boot -Krieg
wirkt. Die Entente , die den Aushungerungsplan gegen
Deutschland ersann, muß Nim selbst alle Kräfte anjpainien,
um die Ernährung ihrer Völker zu sichern. ,
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same Zusammenarbeit mit den Alliierten gegen""den
gleichen Feind fortsetzt. Das neue Wahlgesetz ändert die
Verfassung insofern, als der Präsident zum Oberhaupt
der Streitkräste zu Wasser und zu Lande ernannt wird
und das Recht erhält , seine Minister nach Gutdünken zu
ernennen und zu entlassen.

Mahnwort zur 8.  Kriegsanleihe.
Ter Osten ist besiegt.
Den Westen zu bezwingen
Durch unser Schwert und Geld,
Soll unS «nn auch gelinge » !

Durch Ovfer und durch Kraft,
Die auö dem Inner » strömen.
Wird sich, was wir geschafft.
Mit Steg und Frieden krönen.

Drum gebt dem Wollen Weihe,
Dem Schwert den starken Schlag
liü » zeichnet Kriegsanleihe
Zum deutschen Stegrstag!

Persien.
X Die cnglandfcindliche Stimmung in Persien ergreift

mmer weitere Kreise. Nach einer Meldung aus Teheran
st die Empörung über die rechtswidrige Gefangensetzung
,es Führers der persischen demokratisch-konstitutionellen
Bartet, Prinz Suleiman Mirza , durch die Engländer und
eine Verschleppung nach Bagdad so gewaltig , daß unter
„ein Druck der öffentlichen Meinung ein englischer Konsul
n der am Kaspischen Meer gelegenen Provinz Masenderan
>ls Repressalie für die Behandlung des angejehruep
„erfischen Politikers festgesetzt worden ist.
Aus Zn- und Ausland.

Königsberg , 4. Avril. Bei der gestrigen Ersatzwahl ,um
„reußischen Landtage im Wahlkreise Ragnil -Pillkallen ist
Oampsmühlenbesitzero. Setten -Ragnit (fonf.) fast einstimmig
zewählt worden.

Haag , 4. Avril. Die Kohleneinsuhr aus Deutschland
aach Holland ist in Abwartung der Verhandlungen über das
neue Wirtschaftsabkommen eingestellt. Die sonst»,e Ausfuhr
aus Deutschland wird fortgesetzt.

Haag , 4. April. Amerikanische Blätter melden, daß in
den Vereinigten Staaten der erste Schritt zur Errichtung eines
Freihafens nach dem Beispiel von Hamburg und Kopenhagen
getan sei. Ein dementsprechenderGesetzentwurf, der dem
Kongreß vorgelegt worden sei. habe alle Aussicht, angenommen
»u werden.

Stockholm, 4. Avril. Die englische Regierung bat dem
BeterSburaer Sowjet mitaeteilt. La» russischen etaatian*

haben M? 5(mra «r «KV ~ - - — : -
beworben der vorgeichlagenen Kandidatur Stecziowsns htt
den Posten als Ministerpräsident ihre Bestätigung erteilt.

Petersburg , 4. April. Eine Kommission von Vertreiern
aller Kommissariate und fünf Vertreter des Zentralvollzugs,
ausschusies erwägen jetzt die Bildung eines Bundesrats
der Republik.

Bafel . 4. Avril. Das Gerücht, Lenin wolle seine Palitil
ändern und eine Annäherung an die bürgerlichen Kreis-
durckfübren. wird nach Petersburger ärmliche» Meidunger
für unrichtig erklärt. „ ,

Bern , 4. Avril. Das Urteil gegen die Schweizer Anne
stellten der Genueser Elektrizitätsgesellschcsit ruft in Schweizer
Kreisen allgemeinen Protest hervor. Der ..Bund lagt, w
der Schweiz betrachte man die verurteilten Schweizer fu,
unschuldig. „ . ,

Zürich, 4. April. Verschiedenen Blättermeldungen zusolg-
reichen die Getreidevorräte der Schweiz nur noch bis End,
Mai . was überall größte Besorgnis hervorruft.

Athen , 4. April. Der Kammerausschuß verwarf die Vor¬
lage. betreffend eine Ap anage für König Konstantin,

Gallwit ; über den Sieg.
Der Korrespondent des „Handelsblad " halte an der

Westfront eine Unterredung mit deni General v. Gallwitz.
der fick dahin aussprach, daß der Feind geschlagen und
außerordentlich geschwächt worden sei. Der Rückzugsweg
bildet ein wahres Arsenal erbeuteter Gegenstände, woraus
sich ergibt , daß' der Gegner auf den Kanips nicht vor¬
bereitet gewesen war . Der General erkennt voll an , daß
die Engländer mit außerordentlicher Hartnäckigkeit und
Heldenmut sich verteidigten . Der große deutsche Erfolg ist
zum großen Teil der Überraschung zuzuschreiben. Es war
den Engländern wohl bekannt, daß an dieser Stelle eine
Offensive stattfinden sollte, nur über den Zeitpunkt waren
sie sich nicht klar. Gerade der heftige Angriff nach einer
Artillerievorbereitung von nur wenigen Stunden bat die
Engländer so überrascht, da sie nach ihrer eigenen Ge¬
wohnheit wohl ein langdauerndes Trommelfeuer als Ein¬
leitung erwarteten.

Bcrnichtete englische Divisionen.
Bis zum 24. März einschließlich waren in den

Sammellagern der südlichen deutschen Angriffsarmee von
nachstehenden englischen Divisionen an Gefangenen ein¬
gebracht: von der 14. Jnf .-Div . 100 Offiziere , 4079 Mann;
18. Jnf .-Div . 78 Offiziere, 4094 Mann ; 30. Jnf .-Div.
83 Offiziere, 2348 Mann ; 36. Jnf .-Div . 143 Offizst̂ »-
3215 Mann ; 61. Jnf .-Div . 56 Offiziere , 2298 Mann . T '

Zählt man zu dieser hohen Einbuße an Gefang »k.„x„
die sehr schweren blutigen Verluste hinzu, so bleibt
von diesen fünf englischen Divisionen nicht mehr viel
übrig . Ähnlich bock werden die Verluste bei . Pjelen
anderen Divisionen des Feinde- sein, der bis im
ganzen 75 000 Mann allein an Gefangenen einge'pübt har
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